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In den letzten Jahren hat sich die Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf deutlich verbessert und die Ge-
burtenzahlen je Frau sind deutlich gestiegen. Hin-
gegen zeigt sich bei den Kompetenzen von Schülern 
eine leichte Verschlechterung. Für die Familienpo-
litik heißt das, dass sie sich derzeit vor allem um 
bessere Bedingungen für das Aufwachsen der Kin-
der kümmern sollte.

Was die Familienpolitik leisten muss und kann, hat sich 
stark verändert. War es in den 1960er- und 1970er-Jah-
ren etwa noch der Normalfall, dass sich die Frauen spä-
testens nach der Geburt des ersten Kindes nur noch um 
die Belange der Familie kümmerten, streben sie in den 
letzten Jahrzehnten eine immer gleichberechtigtere 
Teilhabe am Arbeitsmarkt an. Damit hat auch die Verein-
barkeit von Familie und Beruf sehr stark an Bedeutung 
gewonnen. Vor diesem Hintergrund wurden vor allem in 
der zweiten Hälfte der 2000er-Jahre eine Reihe tiefgrei-
fender familienpolitischer Reformen, wie die Einführung 
eines Betreuungsanspruchs für unter Dreijährige, auf 
den Weg gebracht. Zudem hat die Bundesregierung in 
dieser Zeit von einer Reihe namhafter Forschungsinsti-
tute eine Gesamtevaluation der ehe- und familienpoliti-
schen Leistungen durchführen lassen.

Ein wichtiges Ergebnis war, dass eine klare Definition 

der Ziele einer modernen Familienpolitik erfolgt ist. 
Diese sind die Vereinbarkeit von Familie und Beruf, die 
wirtschaftliche Stabilität von Familien, das Wohlerge-
hen und eine gute Entwicklung von Kindern sowie die 
Erfüllung von Kinderwünschen (BMFSFJ, 2013). Hinzu 
kommt das Leitbild der Wahlfreiheit. Aus ihm lässt sich 
ableiten, dass die Familienpolitik Rahmenbedingungen 
schaffen sollte, die es einerseits möglichst allen Famili-
en ermöglichen, ihr Leben entsprechend ihrer Wünsche 
zu führen, und andererseits keines der gängigen familiä-
ren Rollenmuster zu sehr begünstigen.

Anhand der genannten Ziele lässt sich feststellen, 
wie sich die Rahmenbedingungen für die Familien in 
Deutschland in den letzten Jahren entwickelt haben. 
Allerdings muss immer im Blick behalten werden, dass 
die beobachtbaren Veränderungen nicht allein auf die 
familienpolitischen Reformen zurückgehen.

Vereinbarkeit von Familie und Beruf

Eine gute Vereinbarkeit von Familie und Beruf ist ge-
geben, wenn Personen mit Familienverantwortung 
entsprechend ihrer Wünsche und Bedürfnisse am Ar-
beitsmarkt aktiv werden können. Das besagt nicht un-
bedingt, dass auch möglichst alle Mütter und Väter mit 
möglichst großem Stundenumfang arbeiten müssen. 
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Dennoch ist die Erwerbsbeteiligung von Müttern ein 
wichtiger Indikator für die Vereinbarkeit. Betrachtet man 
Frauen mit Kindern unter 15 Jahren, ist diese zwischen 
2007 und 2016 um rund neun Prozentpunkte von 56,2 
Prozent auf 65,2 Prozent gestiegen (Statistisches Bun-
desamt, 2008; 2017). Damit einhergehend hat sich der 
Unterschied zwischen Frauen und Männern bei der Er-
werbsbeteiligung verringert und lag 2017 nur noch bei 
7,4 Prozentpunkten (Abbildung).

Diese positive Entwicklung wird häufig mit dem Argu-
ment relativiert, dass die Mütter in Deutschland nur in 
geringem Umfang erwerbstätig werden könnten und 
deshalb die Teilzeitquoten bei ihnen sehr hoch seien. 
Dies stimmt zwar, allerdings ist der Anteil der in Teilzeit 
tätigen Frauen mit Kindern unter 15 Jahren trotz des 
starken Anstiegs der Erwerbsbeteiligung insgesamt zwi-
schen 2007 und 2016 leicht von 72,9 Prozent auf 70,5 
Prozent gesunken (Statistisches Bundesamt, 2008, 2017; 
eigene Berechnungen). Zudem muss konstatiert wer-
den, dass sich der überwiegende Teil der Mütter derzeit 
gar keine Erwerbstätigkeit mit vollem Stundenumfang 
wünscht (Lietzmann/Wenzig, 2017).

Wirtschaftliche Stabilität von Familien

Die wirtschaftliche Lage der Familien in Deutschland 
lässt sich am besten an ihrem Einkommen festmachen. 
Setzt man das mittlere Einkommen von Haushalten mit 
Kindern ins Verhältnis zum entsprechenden Wert für alle 
Haushalte, zeigt sich zwischen 2007 und 2016 eine leicht 
positive Entwicklung von 98,6 Prozent auf 99,8 Prozent 
(Eurostat, 2018; eigene Berechnungen). Gleichzeitig ist 
allerdings auch die Armutsgefährdungsquote bei ih-
nen leicht von 12,6 Prozent auf 13,5 Prozent gestiegen 
(Eurostat, 2018). Betrachtet man nur die „Normfamilie“ 
mit zwei Eltern und zwei Kindern, ist die Armutsgefähr-
dungsquote von 7,9 Prozent auf 7,8 Prozent gesunken 
und das mittlere Einkommen von 101,6 Prozent auf 
104,5 Prozent des Werts für alle Haushalte gestiegen 
(Eurostat, 2018; eigene Berechnungen).

Gute Entwicklung von Kindern

Das Wohlergehen von Kindern lässt sich nur schwer 
empirisch erfassen. Im Kontext der Gesamtevaluation 

Frauen sind häufiger erwerbstätig und kriegen mehr Kinder
Erwerbstätigenquoten der 15- bis 64-jährigen in Prozent (linke Skala); zusammengefasste Geburtenzi�ern;
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wurde hauptsächlich mit einem Indikator von UNICEF 
gearbeitet (BMFSFJ, 2013), der seitdem aber nicht mehr 
weitergeführt worden ist. Auch liegen keine anderen 
Statistiken vor, die einen umfassenden Blick auf das 
kindliche Wohlergehen geben und regelmäßig erhoben 
werden.

Daher kann an dieser Stelle nur auf die Entwicklung der 
schulischen Kompetenzen der Kinder eingegangen wer-
den. Die PISA-Tests zeigen hier bei den 15-Jährigen eine 
kontinuierliche Verbesserung in den drei Bereichen Le-
sen, Mathematik und Naturwissenschaften bis zum Jahr 
2012. In der neuesten Erhebung 2015 lagen der Durch-
schnittswert für das Lesen auf demselben wie 2012 und 
die Werte für Mathematik und Naturwissenschaften et-
was niedriger (OECD, 2016). Zudem deutet die IGLU-Stu-
die, die letztmalig 2016 erhoben wurde, bei den Kindern 
im Grundschulalter auf einen leichten Rückgang der 
Leseleistungen hin (Hußmann et al., 2017). Grund hier-
für dürfte zwar vor allem eine Veränderung der Schü-
lerschaft aufgrund der Zuwanderung der letzten Jahre 
sein. Dennoch muss die Familienpolitik zusammen mit 
der Bildungspolitik auf ein noch entwicklungsfördern-
des Umfeld für die Kinder hinarbeiten.

Erfüllung von Kinderwünschen

Bei der Erfüllung von Kinderwünschen stellt sich, ähn-
lich wie bei der Vereinbarkeit von Familie und Beruf, das 
Problem, dass dieses Ziel nicht unbedingt impliziert, 
dass möglichst viele Kinder geboren werden sollten. 
Dennoch sind die Geburtenzahlen je Frau der zentrale 
Indikator hierfür, da die von Eltern in Befragungen ge-
nannte durchschnittliche Kinderzahl höher als die rea-
lisierte Geburtenrate ist. Die Geburtenrate ist seit 2010 
stark gestiegen (Abbildung) und hat den Wertebereich 
von 1,3 bis 1,4 verlassen, in dem sie sich zuvor über 
mehrere Jahrzehnte fast durchgehend bewegt hatte.

Zusammengenommen deuten diese Ergebnisse darauf 
hin, dass sich die Lage der Familien in Deutschland in 
den letzten Jahren verbessert hat, im Hinblick auf die 
Bedingungen des Aufwachsens der Kinder aber nach 
wie vor Handlungsbedarf besteht. 
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